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3)amit fid) unfere Cefer fclbft ein Urteil über bie fJIusroirkungen ber 9?ed)tfd)reib»

reform bilben können, fdjreiben mir einen Seif ber fHntioorten oerfudjsroeife klein.

Sufammenfegungen

JBeldje Sdjreibroeife ift rid)tig?
SÛÎaterialanforberung / SUiaterial^nforberung
iBerfanbinftruktion / Ü3erfanb=3nftruktion

ißreispfammenftellung / ißreis=3ufammenftellung

9îad) ben amtlichen 33orfcl)riften müffen mir (u. a.) in hauptroörtlichen 3ufammen«

fegungen ben *33inbeftricl) gebraud)en,
1. um bei 3ufaminenfegungen Soppelbeutigkeit p oermeiben. 33eifpiel: Srucker«

äeugnis kann bebenten a) 2)ruck=®rpugnis unb b) 2)rucker=3eugnis ;

2. roenn in ber SBortnerbinbung brei 33okale aufeinanbertreffen, g. "23. See»©i,

See«©nbe, <f)aroaii=3nfet ufro.

Sie ißorfchriften reichen nicht aus; es gibt eine Unjafjl Don Sailen, mo ber

Schreiber felbft entfdjeiben muff, ob es oorteilhafter ift, ben "Sinbeftrid) p fegen

ober nid)t. QBenn eine 3ufammenfegung überfichtlich unb leidjt lesbar ift, erübrigt
fid) ber IBinbeftrid) (in 3hren Sailen). IBerbinbungen, bie aus jioei ober brei langen

SBörtern ober aus mehr als brei nidjt ausgefprochen kurzen SBörtern beftehen (©ifen»

bafjnfaljrplan), roirken unüberfichtlid). 3n biefen Sailen ift ber ißinbeftrid) nötig. ©r

ift bort p fegen, too fid) bei finngemäger 'Sluflöfung bie Sugc ergibt. üllfo nidjt:
Sakturenpfammenftellung, fonbern Sakturen=3ufammenftellung, nicht: F>aftpflichtoer=

fid)erungsgefetlfd)aft, fonbern §aftpflicl)t=25erficherungsgefellfd)aft ober ^aftpfltchtuer»

fidjerungs^Oefellfchaft.

Btiefkaftett

Roge ober röbre?
23eibe roortformen ftammen non ber

gleichen rourpl unb bebeuten oorerft

„fdjilf". "23on ba roerben fie auf h°f)fc

gegenftänbe nerfd)iebenfter art übertragen.

3n Dielen fällen können röhr unb röhre

oertaufrf)t roerben. iRöf)re roirb jeboch

nicht meljr in ber eigentlichen bebeutung

(„fdjilfrohr"), fonbern nur noch übertragen

auf holjlkörper gebraucht. 2Han kann fo«

roohl non einem Ofenrohr raie non einer

Ofenröhre fpred)en; ebenfo finb hod)»

bruckroljr unb hodjbruckröhre gleichwertig.
SDÎan lieft auch doii robjrfabriken unb

röl)renfabriken. 3n einigen fällen hat fid)
atlerbings bie eine ober anbere form als

alleinridjtig burdjgefegt: man kann heute

nur Don einem kanonenrol)r, nidjt aber

Don einer kanonenröljre fprechen. ©ben*

fo braucht bie fadjfpradje meift bie roen«

bung „rohrbiegen" unb nicf)t „röhre««
biegen". SBeitere feftgelegte fälle finb:
bie harn», bie fpeife», bie luftröljre. $in=
gegen: bas roenbrofjr, fprad)rol)r, pfeifen«

ro!)r («röhre?), fdjiegrogr. 5)ic roaffer«

leitung roirb meift als röhre bepidjnct:
frifcf) uon ber röljre. ©ine togifcf) klare

fdjeibung ift jebod) nidjt möglid). am
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Damit sich unsere Leser selbst ein Urteil über die Auswirkungen der Rechtschreib-

reform bilden können, schreiben wir einen Teil der Antworten versuchsweise klein.

Zusammensetzungen

Welche Schreibweise ist richtig?
Materialanforderung / Material-Anforderung
Bersandinstruktion / Versand-Instruktion
Preiszusammenstellung / Preis-Zusammenstellung

Nach den amtlichen Borschriften müssen wir (u. a.) in hauptwörtlichen Zusammen-

setzungen den Bindestrich gebrauchen,
1. um bei Zusammensetzungen Doppeldeutigkeit zu vermeiden. Beispiel: Drucker-

zeugnis kann bedeuten a) Druck-Erzeugnis und b) Drucker-Zeugnis;

2. wenn in der Wortverbindung drei Vokale aufeinandertreffen, z. B. Tee-Ei,

See-Ende, Hawaii-Insel usw.

Die Borschriften reichen nicht aus; es gibt eine Unzahl von Fällen, wo der

Schreiber selbst entscheiden muß, ob es vorteilhafter ist, den Bindestrich zu setzen

oder nicht. Wenn eine Zusammensetzung übersichtlich und leicht lesbar ist, erübrigt
sich der Bindestrich (in Ihren Fällen). Verbindungen, die aus zwei oder drei langen

Wörtern oder aus mehr als drei nicht ausgesprochen kurzen Wärtern bestehen (Eisen-

bahnsahrplan), wirken unübersichtlich. In diesen Fällen ist der Bindestrich nötig. Er

ist dort zu setzen, wo sich bei sinngemäßer Auflösung die Fuge ergibt. Also nicht:

Fakturenzusammenstellung, sondern Fakturen-Zusammenstellung, nicht: Haftpflichtoer-
sicherungsgesellschaft, sondern Haftpflicht-Versicherungsgesellschaft oder Haftpflichtve»
sicherungs-Gesellschaft. Wkl.

Briefkasten

îîohr oder röhre?
Beide wortformen stammen von der

gleichen wurzel und bedeuten vorerst

„schils". Von da werden sie aus hohle

gegenstände verschiedenster art übertragen.

In vielen fällen können rohr und röhre

vertauscht werden. Röhre wird jedoch

nicht mehr in der eigentlichen bedeutung

(„schilfrohr"), sondern nur noch übertragen

auf Hohlkörper gebraucht. Man kann so-

wohl von einem ofenrohr wie von einer

ofenröhre sprechen; ebenso sind hoch-

druckrohr und hochdruckröhre gleichwertig.

Man liest auch von rohrfabriken und

röhrenfabriken. In einigen fällen hat sich

allerdings die eine oder andere form als

alleinrichtig durchgesetzt: man kann heute

nur von einem Kanonenrohr, nicht aber

von einer Kanonenröhre sprechen. Eben-
so braucht die fnchsprache meist die wen-
dung „rohrbiegen" und nicht „röhren»
biegen". Weitere festgelegte fälle sind:
die Harn-, die speise-, die luftröhre. Hin-
gegen: das wendrohr, sprachrohr, pfeifen-

rohr (-röhre?), schießrohr. Die wasser-

leitung wird meist als röhre bezeichnet:

frisch von der röhre. Eine logisch klare

scheidung ist jedoch nicht möglich, am

28



Çoje ober gofen?

©. Iß., 2. 3ft es richtig, bas mort gofe

in ber eingagl gu gebrauchen? — Sas
roort begeicijnete urfprünglicg eine bcklei»

bung bes unterfcgenkels, nlfo eine art
ftrumpf. 3u bicfen „gofen" («ftrümpfen)

trug man eine „brucg", roorunter eine

kurge tjofe im heutigen finn gu oerftehen

ift. Später mürben bie beiben „hofen"
an bie bruch angefügt, unb bas neue klei»

burigsftiick nahm bie begeichnung „bie go«

fen" an. 3n bcn alten fprichmörtern unb

reberoenbungen roirb immer uon ben „ho«

fen" in ber mehrgahi gefprodjen, unb auci)

heute noch roirb häufig bie megrgagf be«

oorgugt (ogl. „ein paar hofen"). ^Daneben

hat fid) jeboch bie (eigentlich unrichtige)
eingabt befonbers in ber fadjfpracge ein«

gebürgert, roeii fie roeniger umftänbiid)
ift unb gu keinen migoerftänbniffen anlag
gibt, ©s fteht 3hnen alfo frei, bas mort
in ber eingabt ober in ber mehrgahi gu

gebraudjen, fofern Sie es nicht uorgiehen,
nad) ber art früherer jahrhunberte oor«

nehm oon ben „beinkleibern" ober oon
ben „unausfprechlidjen" gu fpredjen.

am

fjausfchroanger«
2Bir haben in ber legten nummer ge«

fagt, bafj uns ber begriff „gausfdjioan»
gere" einiges kopfgerbredjen oerurfadje.
©in Iefcr teilt uns bagu folgenbes mit:
„Siefer ausbruck ift im fürforge» unb

fpitatroefen allgemein üblich- ©r begeid)«

net buret) ein einziges mort einen fad)«

oerhalt, ber fonft burd) einen gangen fag
roiebergegeben roerben müßte : Sgaus«

fegroangere finb febroangere, bie aus ir»

genbroelchen fürforgerifdjen, fogialen grün»
ben fdjon roodjen ober monate oor ber

entbinbung in bie frauenklinik eintreten,
bas heifit beoor bies oom ärgtlicgen ftanb«

punkt aus nötig märe; fie roerben, fo«

roeit tunlich, gu leidsten arbeiten heran«

gegogen uub oermögen fo ihren unter«

halt abguoerbienen. ©s hanbelt fid) ba«

bei um frauen unb hauptfäd)licl) um mäb»

d)en, bie gum beifpiel roegen ihrer fdjroan«

gerfcljaft keine ftelle mehr finben ober
bie oon oerroahrlofung bebrofjt finb ufro.
Sen gegenfag bagu bilben bie fchroange»

ren, bie bei fid) gu häufe bleiben unb

erft gur entbinbung felbft in bie klinik
eintreten, bas heißt fdjroangere, bie man
,in felbftpflege belägt'."

Beften bank für biefen hinrocis! B3ir
begreifen, bag man für biefe frauen irgenb«
eine begeidjnung braucht. Sennodj fd)eint
uns bie neuprägung „fjausfdjroangere"
aus oerfdjiebenen griinben nicht glücklich,
©rftens einmal tönt „bie fdjroangere"
etroas refpektlos. ©ilt benn nicht heute

nod), roas ©rimtns Sßörierbud) oor fünf«
gig fahren gefdjrieben hat: „®s ift eine

eigentümlidje forberung bes gefellfdjaft«
lidjen anftanbes, bas roort ,fd)roanger'
in ber Unterhaltung, befonbers mit bamen,

gu tneiben ; bie feinere umgangsfpradje er«

fegt es bager gern burd) umfegreibungen."?
Sann nimmt fid) bie gufammenfegung
„gausfdjroanger" rerijt fonberbar aus
neben ben oielen fonftigen gufammen«
fegungen roie peft«, regen», ungeil«, roetter«

fegruanger uff. (Bon einer regenfdjroan«

geren roolke gaben roir regen gu erroarten.
Bei gausfdjioanger liegt hingegen eine

gang anbere begiegung ber beiben teile

„gaus" unb „fcgioanger" oor.) iîlugerbem
ift bas roort nur für eingeroeiljte oerftänb«

lid), roeil man unter „gaus" normaler«
roeife keine klinik, fonbern bas gugaufe

oerftegt. am
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Hoss oder Hosen?

G. P., L. Ist es richtig, das wort hose

in der einzahl zu gebrauchen? — Das
wort bezeichnete ursprünglich eine bcklei-

dung des Unterschenkels, also eine art
strumpf. Zu diesen „Hosen" (-strümpfen)

trug man eine „bruch", worunter eine

kurze Hose im heutigen sinn zu verstehen

ist. Später wurden die beiden „Hosen"

an die bruch angefügt, und das neue Klei-

dungsstllck nahm die bezeichnung „die ho-
sen" an. In den alten sprichwörtern und

redewendungen wird immer von den „ho-
sen" in der Mehrzahl gesprochen, und auch

heute noch wird häufig die Mehrzahl be-

vorzugt (vgl. „ein paar Hosen"). Daneben

hat sich jedoch die (eigentlich unrichtige)
einzahl besonders in der fachsprache ein-

gebürgert, weil sie weniger umständlich
ist und zu keinen Mißverständnissen anlaß
gibt. Es steht Ihnen also frei, das wort
in der einzahl oder in der Mehrzahl zu
gebrauchen, sofern Sie es nicht vorziehen,
nach der art früherer jahrhunderte vor-
nehm von den „bcinkleidern" oder von
den „unaussprechlichen" zu sprechen,

am

Hausschwaugers

Wir haben in der letzten nummer gc-
sagt, daß uns der begriff „Hausschwan-
gere" einiges Kopfzerbrechen verursache.

Ein leser teilt uns dazu folgendes mit:
„Dieser ausdruck ist im fllrsorge- und
spitalwesen allgemein üblich. Er bezeich-

net durch ein einziges wort einen sach-

verhalt, der sonst durch einen ganzen satz

wiedergegeben werden müßte: Haus-
schwangere sind schwangere, die aus ir-
gendwelchen fürsorgerischen, sozialen grün-
den schon wachen oder monate vor der

entbindung in die frauenklinik eintreten,
das heißt bevor dies vom ärztlichen stand-

punkt aus nötig wäre; sie werden, so-

weit tunlich, zu leichten arbeiten heran-

gezogen und vermögen so ihren unter-
halt abzuverdicnen. Es handelt sich da-
bei um frauen und hauptsächlich uni mäd-
chen, die zuni beispiel wegen ihrer schwan-

gerschaft keine stelle mehr finden oder
die von Verwahrlosung bedroht sind usw.
Den gegensatz dazu bilden die schwänge-

ren, die bei sich zu Hause bleiben und

erst zur entbindung selbst in die Klinik
eintreten, das heißt schwangere, die man
,in selbstpflege beläßt'."

Besten dank für diesen Hinweis! Wir
begreifen, daß man für diese frauen irgend-
eine bezeichnung braucht. Dennoch scheint

uns die Neuprägung „hausschwangere"

aus verschiedenen gründen nicht glücklich.
Erstens einmal tönt „die schwangere"
etwas respektlos. Gilt denn nicht heute

noch, was Grimms Wörterbuch vor fünf-
zig jähren geschrieben hat: „Es ist eine

eigentümliche forderung des gesellschaft-

lichen anstandes, das wort .schwanger'
in der Unterhaltung, besonders mit damen,

zu meiden; die feinere Umgangssprache er-
setzt es daher gern durch Umschreibungen."?
Dann nimmt sich die Zusammensetzung

„hausschwanger" recht sonderbar aus
neben den vielen sonstigen zusammen-
setzungen wie pest-, regen-, unheil-, wetter-
schwanger usf. (Bon einer regenschwan-

geren wölke haben wir regen zu erwarten.
Bei hausschwanger liegt hingegen eine

ganz andere beziehung der beiden teile

„Haus" und „schwanger" vor.) Außerdem
ist das wort nur sür eingeweihte oerständ-
lich, weil man unter „Haus" normaler-
weise keine Klinik, sondern das zuhause

versteht. am
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Somma ober austrnfjetcfecti nact) bec

atirebe
Vis cor groei jagrgegnten gat man im

beutfdjen nad) ber anrcbe im brief ftets
ein ausrufegeicgen gefegt. ^îttlmâtjlid) gat

fid) jebod) bie frangöfifctje unb englifdje

fitte eingebürgert, nur ein homtna gu

brauchen. §eute ftegt es uns nun frei,
bas eine ober bas anbere geicgen gu roäg»

len. Sas homma gat fid) freiiid) bereits

}o fegr burdjgefegt, bag bas ausrufegei»

eben febon etroas biebermeierifeg anmutet.

Siefes gefüglsgetcgen gat fid) bager in
ben liebesbrief gurückgegogen, roo es narb

ben ausbrücken „liebling !", „gergallcrlicb»

fter!" uff. aud) beute nod) eine roidjtige

aufgäbe erfüllt. Unb gerabe roeil es beute

fopfagen pm „liebesbriefgeiegen" geroor»

ben ift, nimmt bie anrebe „fegr geegrter

ijerr" im gefdjäftsbrief einen etroas über»

rafegenben ton an, roenn fie oon einem

ausrufegeicgen gefolgt ift.

Sans CtiimpB, ©cbttmptbeutfdje
©praege unö Äifetatttr im 17. unö J8.

Jagrgunbott. 390 Seiten. Schriften ber

Sdpoeigerifcgen ©efellfcgaft für 93olks=

kunbe. Vb. 36. Vafel 1955.

Sie t)ot)e V3ertfd)ägung, bereu fid) bie

9Jiunbart in ber beutfdjen Scgroeig er»

freut, unb bie OTunbartliteratur, bie na»

mentürg feit ber legten 3abrb»nbertroenbe

fid) fo reid) entfaltet tjat, ftegen in eigen»

artigem ©egenfag gur Satfacge, bag fid)

bie SBiffenfdjaft bis uor kurgem nod) roe»

nig mit OTunbart unb OTunbartliteratur

cor bem 19. 3agrgunbert befegäftigt bat.

Safür gibt es oerfdjiebene gute ©rünbe,

bie roir gier niegt aufgäglen roollen. 9Tun

legt uns J)ans Srümpi) ein Vud) uor,

©s ftellt fid) nun gleid) bie frage, ob

man nad) bem komnta grog ober klein

roeiterfagren rnüffe. 21ud) gierin geniegen

roir oöllige freigeit. Unb gerabe roeil roir

an unoerleglicge reegtfegreibeoorfegriften

geroognt finb, oerurfadjt biefe freigeit in
taufenb fegreibftuben ein übermag an ge»

roiffensqualen. 2!3er fid) für bie eine ober

anbere löfung entfcgliegt, befürchtet bod)

im geheimen, er oerftoge gegen eine re»

gel, bie igm bis fegt entgangen fei. ©s

gibt aber roirklid) nod) keine oerbinb»

lirge regel für biefen fall. Vernünftiger
fdjeint freiiid), klein roeiterpfagren,
roie bies ben allgemeinen Subenregeln

entfprirgt. Viele beute finben aber, es fei

„feböner", bas erfte roort eines abfegnittes

grog su fegreiben, unb begrünben fo ben

grogen anfangsbuegftaben mit bem über»

geugenbften aller beroeisgrünbe, nämlid)

mit bem „guten" (bas geigt perfönlicgen)

gefdjmack. um

in bem er bas bisger Vekannte (bas aber

kaum über einen engen Sacgkreis gin»

ausgebrungen roar) mit ben ©rgebniffen

feiner eigenen Sorfcgung gu finer
fammenfaffenben Sarftellung fegroeiger»

beutfd)er 3Jîunbart unb SJiunbartliteratur
im 17. unb 18. 3agrgunbert oereinigt.

Sag ber fpracgroiffenfcgaftlicbe Seil kein

roirklidjes Vilb nom bamaligen Stanb
ber SCRunbarten gu geiegnen oerinag, über»

rafigt ben niegt, ber bie grunbfäglidjen
SRöglicgkeiten unb Vcfcgränkungen einer

folt'ben Sarftellung roie aud) bie tatfäcg»

lidje Quellenlagc kennt. Sennod) roeig

ber Verfaffer mit einer erftaunlidjen 3agl
non ©ingeibeobaegtungen aufguroarten,
bie er in ebenfo tnügeooller roie oerbienft»
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Komma odor ausrufzsichsn nach der
anrede?
Bis vor zwei jahrzehnten hat man im

deutschen nach der anrede im brief stets

ein ausrufezeichen gesetzt. Allmählich hat
sich jedoch die französische und englische

sitte eingebürgert, nur ein Komma zu

brauchen. Heute steht es uns nun frei,
das eine oder das andere zeichen zu wäh-
len. Das Komma hat sich freilich bereits

so sehr durchgesetzt, daß das ausrufezei-

chen schon etwas biedermeierisch anmutet.

Dieses gefiihlszeichen hat sich daher in
den liebesbries zurückgezogen, wo es nach

den ausdrucken „liebling!", „herzallcrlieb-
ster!" usf. auch heute noch eine wichtige

ausgäbe erfüllt. Und gerade weil es heute

sozusagen zum „liebesbriefzeichen" gewor-
den ist, nimmt die anrede „sehr geehrter

Herr" im geschäftsbrief einen etwas über-

raschcnden ton an, wenn sie von einem

ausrufezeichen gefolgt ist.

Hans Trnmpv, Schweizerdeutsche

Sprache und Kiteratur im 17. und 18.

Zahrhundert. 390 Seiten. Schriften der

Schweizerischen Gesellschaft für Volks-
Kunde. Bd. 36. Basel 1955.

Die hohe Wertschätzung, deren sich die

Mundart in der deutschen Schweiz er-

freut, und die Mundartliteratur, die na-

mentlich seit der letzten Jahrhundertwende

sich so reich entfaltet hat, stehen in eigen-

artigem Gegensatz zur Tatsache, daß sich

die Wissenschaft bis vor kurzem noch we-

nig mit Mundart und Mundarttiteratur
vor dem 19. Jahrhundert beschäftigt hat.

Dafür gibt es verschiedene gute Gründe,

die wir hier nicht auszählen wollen. Nun

legt uns Hans Trümpy ein Buch vor,

Es stellt sich nun gleich die frage, ob

man nach dem Komma groß oder klein

weiterfahren müsse. Auch hierin genießen

wir völlige freiheit. Und gerade weil wir

an unverletzliche rechtschreibevorschristen

gewohnt sind, verursacht diese freiheit in
tausend schreibstuben ein Übermaß an ge-

wissensqualen. Wer sich für die eine oder

andere lösung entschließt, befürchtet doch

im geheimen, er verstoße gegen eine re-

gel, die ihm bis jetzt entgangen sei. Es

gibt aber wirklich noch keine verbind-

liche regel für diesen fall. Vernünftiger
scheint freilich, klein weiterzufahren,
wie dies den allgemeinen Dudenregeln

entspricht. Viele beute finden aber, es sei

„schöner", das erste wort eines abschnittes

groß zu schreiben, und begründen so den

großen anfangsbuchstaben mit dem über-

zeugendsten aller beweisgründe, nämlich

mit dem „guten" (das heißt persönlichen)

geschmack. am

in dem er das bisher Bekannte (das aber

kaum über einen engen Fachkreis hin-

ausgedrungcn war) mit den Ergebnissen

seiner eigenen Forschung zu einer zu-
sammensassenden Darstellung schweizer-

deutscher Mundart und Mundartliteratur
im 17. und 13. Jahrhundert vereinigt.

Daß der sprachwissenschaftliche Teil kein

wirkliches Bild vom damaligen Stand
der Mundarten zu zeichnen vermag, über-

rascht den nicht, der die grundsätzlichen

Möglichkeiten und Beschränkungen einer

solchen Darstellung wie auch die tatsäch-

liche Quellenlagc kennt. Dennoch weiß

der Verfasser mit einer erstaunlichen Zahl
von Einzelbeobachtungen aufzuwarten,
die er in ebenso mühevoller wie verdienst-

Büchertisch
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